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Historischer Uberblick.

Eine ganze Anzahl von geologischen, geographisehen und bo-
tanischen Arbeiten haben sich mit der Frage der Entstehung
der Sihltalebene und ihrer Moore beschiftigt; doch gehen
die Ansichten weit auseinander. Als erster untersuchte J. Friih’
im Jahre 1883 den innern Bau des Torfkorpers, wobei er fest-
stellte, dass die Hochmoore auf Flachmoor aufliegen und die
mineralische Unterlage aus kalkreichem Glazialdetritus bestehe,
stellenweise auch aus Kies oder Ton. Friith untersuchte beson-
ders das Todtmeer, das er als ein typisches, lebendes Hochmoor
schildert. Den Hochmoortorf findet er hier nur 0,2—0,3 m méch-
tig, und er stellt fest, dass der Wasserstand der Sihl bei Hoch-
wasser um 0,4—0,5 m hinter der Oberfliche des Hochmoores zu-
riickbleibe. Das Hochmoor bilde sich also oberhalb der Uber-
schwemmungslinie der Sihlhochwasser; in den tieferen Horizonten
herrsche das Flachmoor. Michtigere Hochmoortorfschichten findet
Frih in den Mooren der Umgebung des Sihltales (Kiingenmoos,
Schwantenau, Waldweg).

E. Neuweiler® (1901) untersucht insbesondere den Fossil-
gehalt der Torfe. Im Sihlhochtale macht er seine Untersuchungen
im Moore von Roblosen. Er bestitigt Friihs Feststellungen und
findet ausserdem am Grunde eines Moorprofils iiber einer Zwi-
schenschicht von schwarzem, torfigem Lehm eine 25 c¢m méch-
tige Schicht von Schwemmtorf, der beinahe nur aus Holzstiicken
besteht (Picea excelsa, Abies alba, Pinus silvestris, Betula). Dar-
iiber folgt, 250—300 cm michtig, Rasentorf, dem gegen die Ober-
fliche hin hiufig Striinke von Betula, Pinus und Picea einge-
lagert sind. Abgeschlossen wird das Profil durch einige dm Hoch-
moortorf (hochstens 0,5 m).

7)Jak. Friih, Uber Torf und Dopplerit. Diss. Univ. Ziirich 1883 (88 S.,
1 Taf.).

8 E. Neuweiler, Beitrige zur Kenntnis schweizerischer Torfmoore.
Diss. Univ. Ziirich 1901 (62 S., 2 Taf.).
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Im Jahre 1904 verotfentlichten Friih und Schrdter® in dem
grossen Sammelwerke «Die Moore der Schweiz» die erste Gesamt-
beschreibung der Moore im Sihltal und in der Umgebung von Ein-
siedeln. Die Begehungen wurden von Frith in den Jahren 1893
bis 1901 vorgenommen. Sie stellten die genauere Verbreitung von
Flachmoor und Hochmoor fest und fanden die bisher nur aus ein-
zelnen Teilgebieten beschriebenen (Gesetzméssigkeiten des innern
Aufbaues im ganzen Inundationsgebiete wieder. Die Untersuchung
der Torfe zeigte in den Hochmooren, eingeschaltet zwischen dem
Flachmoortorf und dem Hochmoortorf, einen Scheuchzeria-Hori-
zont (= Ubergangsmoor) von oft bedeutender Michtigkeit.

Max Diiggeli® (1903) untersuchte neben Flora und Vegeta-
tion auch den innern Bau des Moores, indem er im noérdlichen
Teil der Sihltalebene und in den angrenzenden Morinenmooren
Torfgruben bis auf den mineralischen Untergrund aushob. Den
Grofteil seiner Gruben legte er in zwei Querprofilen und einem Lings-
profil durch das Moor an. In Bestitigung von Friiths Angaben
fand er regelmissig iiber dem lehmigen Grund Carices-Torf (ver-
einzelt zuerst Schwemmtor{) und dariiber in den Hochmoorgebie-
ten eine Schicht Scheuchzeria-Torf und dann Hochmoortorf, meist
von bedeutender Michtigkeit. Die gesamte Torfmichtigkeit be-
trug gewohnlich 2—3 m, in der Hiihnermatt ausnahmsweise 5 m.

Von besonderem Interesse ist die Feststellung von Abdnderun-
gen dieser normalen Schichtfolge: verschiedentlich fand Diig-
geli iiber Hochmoortort oder Scheuchzeriatort wieder Flachmoor-
torf, gewdhnlich mit lehmiger Zwischenlage. Der anormale Torf-
wechsel und die Einlagerung von Lehm in den Torfkorper trat
kesonders in dem westlichen und ostlichen Grenzgebiet des Moo-
res auf. Diiggeli deutet diese Erscheinung als Wirkung von
Uberschwemmungen, die das Hochmoor voriibergehend oder dau-
ernd in ein Flachmoor verwandelten.

Ungefdhr zur gleichen Zeit hat auch M. Lugeon die Lehm-
gruben des Gebietes untersucht. Die Geologen Kiirsteiner, F.

®J.Frith und C. Schroter, Die Moore der Schweiz. Beitr. z. Geol.
d. Schweiz, Geotechn. Serie 3 1904 (750 S., 4 Taf., viele Textabb., Moor-
karte der Schweiz). ;

10 In: E. Letsch (u. Mitarbeiter), Die schweizerischen Tonlager. Beitr.

z. Geologie d. Schweiz. Geotechn. Serie 4 1907, Geol. Teil (433 8., 355 Text-
abb., 1 Karte).



Miihlberg, C. Schmidt und A. Gutzwiller' machten Stu-
dien iiber die Untergrundsverhiltnisse mit Hinsicht auf den ge-
planten Stausee, und P. W. Sidler' schilderte in zusammen-
fassender Weise die geologische Beschaffenheit des Gebietes von
Einsiedeln. |

In bezug auf die Entstehung des Talbodens standen sich im
wesentlichen zwei Ansichten gegeniiber.

Die eine, als deren Exponent P.W. Sidler zu nennen ist,
nahm an, die Talebene sei aus einem postglazialen See hervorge-
gangen. Sidler hatte bereits 1877 die Vermutung geidussert, im
Alptale bei Einsiedeln, wo er Seeletten von Torf bedeckt fand,
und auch im Sihltale habe ein solcher See bestanden. In seiner
Studie von 1904 fiihrte er seine Gedanken weiter aus. Er nimmt
an, gegen das Ende der zweiten Eiszeit (er unterscheidet insge-
samt 3 Eiszeiten) sei der Abfluss der Gewisser des Sihlgebietes
durch den linken Rand des Linthgletschers bis auf ca. 920 m
Hohe aufgestaut worden, wodurch ein zusammenhingender See
im Tale der Sihl, der Alp und der Biber entstand, der eine An-
zahl Inseln aufwies. Die Strandlinie dieses Sees sei noch vieler-
orts zu sehen. Als das Eis des Linthgletschers zuriickging, wurde
die Stauung noch durch die Seitenmorine unterhalten und. ging
bis auf etwa 900 m zuriick, wodurch der See sich in drei den ein-
zelnen Talgebieten entsprechende Seen aufloste, die aber mit ein-
ander noch in offenem Zusammenhange blieben, so dass das Was-
ser, je nach den Umstinden, bald in der einen, bald in der ande-
ren Richtung von einem Teilsee zum andern zirkulieren konnte.
Allméhlich vertiefte sich der Abfluss und begann, sich auf die
heutigen Flussldufe zu konzentrieren. Dadurch wurde der See ab-
gesenkt. Parallel damit ging die Einschwemmung von Schutt,
namentlich von tonigen Niederschligen, die nach Sidler eine
Dicke bis zu 10 m aufweisen. Durch die Vorginge der Erosion
und der Auffiilllung wurde der Seeboden trocken gelegt, und die
Moorlandschaft bildete sich aus mit einer Torfschicht, die 3—4 m
Michtigkeit erreichte.

Sidler hilt die verschiedenen Eiszeiten nicht scharf ausein-
ander; er spricht nur von der zweiten Eiszeit, mit der er offenbar
die Risseiszeit meint; wir miissen aber die von ihm geschilderten
Vorginge an den Schluss der 4. Haupt-Eiszeit (Wiirmeiszeit), ver-
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legen, wobei es wahrscheinlich ist, dass sich nach der 3. Eiszeit
Ahnliches abgespielt hat. '

Wihrend J. Frih 1901* noch die Ansicht aussprach, vor-
ubergehend miisse die Sihl in postglazialer Zeit aufgestaut gewe-
sen sein, vertreten Frith und Schroter 1904 und Diggeli
1903 die Meinung, ein postglazialer Stausee habe nie bestanden.
Sie finden weder eine Strandlinie noch Deltabildungen an den
Ufern des Talgebietes. In den Ablagerungen des Talbodens fehlen
Seekreide und Seeschlamm, sowie eine charakteristische Seefauna
und Seeflora. Statt dieser Seebildungen finden sie Tone von ge-
ringer Michtigkeit (0,2—4 m nach Diiggeli), vor allem aber
Glazialprodukte und bis faustgrosse Geschiebe sowie Baum-
striinke in natiirlicher Lage unter dem Torfe. An einzelnen Stel-
len ist eine Zunahme der Kieseinlagerungen in Zahl und Grosse
gegen den Rand hin festzustellen, was als Abspiilung aus dem
Mordnenschutte der Talrahmung gedeutet wird. Diiggeli und
Friih und Schréter denken sich den Mechanismus der Tal-
bodenbildung so, dass nach dem Riickzuge des Gletschers das
ganze Gebiet bis zur Hohe von etwa 920—930 m mit Gletscher-
schutt aufgefiillt war, den nun die Sihl von unten her anerodierte,
indem sie den Abfluss bei Schlagen mehr und mehr vertiefte.
Durch Serpentinenbildung ging die Erosion in die Breite und
riumte im Laufe der Zeit den ganzen Talboden bis auf das heutige
Niveau aus. Kleine Unebenheiten blieben bestehen, und in der
grossen Talmulde begann die Bildung der Moore. Dann folgte
eine lange Zeit verhiltnismissiger Ruhe. In den letzten Jahr-
zehnten dagegen setzte nach Dilggeli die Erosion in der Molasse-
bank bei Schlagen wieder mit grosserer Kraft an (er berechnet
nach den Angaben eines Einheimischen innerhalb 25—30 Jahren
eine Erniedrigung von 1,8 m), und als Folge davon schnitt sich
der Fluss mehrere Meter tief und mehrere Kilometer riickwirts in
seine alten Ablagerungen ein.

Nach der Auffassung von Sidler miissten die oben im Tal-
boden und die randlich gelegenen Moore die iltesten sein; nach
der Erkldirung von Friih und Schriéter finden sich die alten
Vermoorungsflichen mit der massigsten Torfhdufung im unteren

it J. Friith, Exkursionsbericht. In: Festschr. Geogr.-Ethnogr. Ges.
Ziirich 7900 1901.
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Teile, im oberen Teile dagegen die jiingsten Vermoorungsflichen
mit den kleinsten Torthdufungen (s. Friih und Schréter, loe.
cit., S.608/609). Nach beiden Ansichten sind die Moore der Ebene
verhiltnismissig jung, keineswegs an die Eiszeit anschliessend.

Der vorhandene «Lehm» stimmt nach Sidler und nach Friih
und Schroter mit dem heute von der Sihl noch deponierten
Schlamme iberein; Friith und Schréter erblicken in ihm «die
Ablagerung eines oberhalb der Felsenbarriere in einem leicht an-
greifbaren Gebiete lateral erodierenden und in zahlreichen Ser-
pentinen und Stauwassern sedimentierenden Flusses mit kleinem
Gefille» (3.598). Diiggeli meint, die Ablagerungen der Sihl
seien von ganz untergeordneter Bedeutung und hitten nur lokale
Ausbreitung (loc. cit., S.16).

Der Ingenieur Kurstelner (zit. nach Mihlberg, Schmldt
Gutzwiller) kam ebenfalls zur Ansicht, der Untergrund der
Torfebene sei Glazialschutt.

Nach den damals bekannten Tatsachen konnte sowohl die
Erosionstheorie als auch die Sedimentationstheorie vertreten wer-
den. Abklirung war nur von tiefergehenden Aufschliissen zu er-
warten. Und solche wurden bereits im Jahre 1904 ausgefiihrt.

Im Auftrage des Etzelwerk-Komitees arbeiteten die Geologen
F. Miihlberg, C. Sechmidt und A. Gutzwiller in diesem
Jahre eine geologische Begutachtung des Stausee-Projektes aus,
die sie auf Tiefenbohrungen griindeten. Und zwar wurden 5 Tie-
fenbohrungen ausgefiihrt, die in einem Lingsprofil verteilt waren,
das von Eutal bis ins Todtmeer reichte. Sie sind auf dem Kértchen
Abbildung 1 unter den Nummern II, IV, VII, XI, XII eingetragen.
Dazu kam noch eine Bohrung an der Stelle des projektierten seit-
lichen Abschlussdammes in der Hiihnermatt (I des Kértchens).
Diese Bohrungen ergaben iibereinstimmend unter den oberflich-
lichen Torfen und einer gewdhnlich daran anschliessenden Uber-
gangsschicht von Lehm, Sand, Kies eine sehr miichtige Unterlage
von Seemergel. Diese Seemergel waren deutlich fein geschichtet
und wiesen genau die gleiche Zusammensetzung auf wie die Ab-
lagerungsprodukte des Rheins im Bodensee oder der Reuss im
Vierwaldstittersee. In der Tiefe liegendes Glazialgeschiebe (Mo-
ridne) und glaziale Abschwemmprodukte wurden nur in der stark
gegen den westlichen Rand hin liegenden Bohrung 11 angeschnit-

2
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ten, in 42,4 m Tiefe (angebohrt bis in 54,6 m Tiefe). Die iibrigen
Bohrungen blieben in der Tiefe von 25 m, 27,5 m, 20,6 m und
60,2 m (Bohrung XII, Eutal) in den Seeablagerungen stecken. Die
Gutachter ziehen aus ihren Ergebnissen den Schluss, dass sich in
der frithen Postglazialzeit zweifelsohne im Sihltale hinter dem
abschliessenden Morinenkranze ein tiefer See ausgedehnt habe,
der im Laufe der Zeit von den kalkig-tonigen Ablagerungen der
Sihl und der iibrigen Béche aufgefiillt wurde.

Dieses nur als Manuskript vorliegende Gutachten ist offenbar
in der Folge der Forschung ginzlich unbekannt geblieben. Auch
mir kam es nur durch Zufall zu Gesicht und erst, nachdem die
wesentlichen Untersuchungen schon ausgefiihrt waren. Nur so ist
es erklirlich, dass die jiingeren Forscher, soweit sie sich dazu
dussern, im allgemeinen die See-Hypothese ablehnen.

Der Geologe M. Lugeon (1907)' betrachtet den Ton von
Todtmeer wie Friih als Anschwemmungsprodukt der Sihl (S.281).

Roman Frey?’, der 1914 eine Studie iiber die Quartidrgeologie
des Gebietes vertffentlicht, schweigt sich voilig aus und sagt nur
allgemein: «Sihl-, Alp- und Bibertal sind durch die ungeheuren
Moridnenmassen und ihre Stauprodukte hoch aufgefiillt worden.»

Gams und Nordhagen (1923) ™ schliessen sich ebenfalls der
Deutung von Diiggeli und Friith an und meinen, die Existenz
eines postglazialen Sees sei nicht nachzuweisen. Die Moorbildung
sei aber nicht unmittelbar nach dem Riickzuge des Eises ein-
getreten, sondern auf dem mineralischen Boden seien damals Wiil-
der entstanden, die erst nach langen Zeitriumen vermoorten; denn
es herrsche vollige Sicherheit, dass die Moorbildung erst in ganz
junger Zeit einsetzte.

Auch Keller (1928)* vertritt die Ansicht, dass die Unterlage
der Sihltalmoore Glazialschutt sei.

Bei Penck und Briickner (1909, S.544) dagegen finden
wir die kurze Bemerkung, die absperrenden Morénen diirften die

12 Helmut Gams und Rolf Nordhagen, Postglaziale Klima#inde-
rungen- und Erdkrustenbewegungen in Mitteleuropa. Landeskundl. Forsch.
herausgeg. v. d. Geogr. Ges. Miinchen 25 1923 (336 S., viele Taf. und Text-
abbildungen).

13 Paul Keller, Pollenanalytische Untersuchungen an Schweizer-
mooren und ihre florengeschichtliche Deutung. Veroff. Geobot. Inst. Riibel
in Ziirich 5 1928 (163 S., Abb.).
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Entstehung eines Sees veranlasst haben, der z.T. durch Ein-
schneiden der Sihl in die begrenzenden Endmorinen, z.T. durch
Verschiittung und Vermoorung vernichtet wurde,

Als wir zum erstenmal versuchten, uns ein Bild von der Ent-
stehung der Sihltalebene zu machen (***, **), waren uns die neuen
Tiefenbohrungen, die den ehemaligen See mit Sicherheit feststellen
liessen, bereits bekannt. Die Vorginge der Seeauffiillung dagegen
wurden erst durch die Untersuchungen, iiber die wir jetzt. berich-
ten wollen, aufgeklirt.

132 Werner Liidi, Das (Grosse Moos im westschweizerischen Mittel-
lande und die Geschichte seiner Entstehung. Verdff. Geobot. Inst. Riibel in
Ziirich 17 1935 (344 8., Kart., Taf., Textabb.).

13b Werner Liidi, Beitrag zur Geschichte der Moore von Einsiedeln.
Verh. Schweiz. Naturf. Ges. 1935 1935 (342—343).



	Historischer Überblick

